   Sehr geehrte Frau Dr. Lindner,

angesichts der jüngsten Teletest- und Media-Watch-Daten sowie der

nicht nachvollziehbaren Schwerpunktsetzung der

ORF-Nachrichtensendungen in den vergangenen Tagen, sehe ich mich dazu

veranlasst, in dieser Form an Sie heranzutreten.

Wie Ihnen bekannt ist, verliert der ORF nunmehr seit dem Jahr 2002

kontinuierlich an Zusehern. Insbesondere vom Zuseherschwund betroffen

sind die Nachrichtensendungen des ORF. Hand in Hand mit dieser

Entwicklung geht die Tatsache, dass den Regierungsparteien - und hier

vor allem der ÖVP - in den Nachrichtensendungen eine immer breitere

Plattform geboten wird, während das Ausmaß der Berichterstattung über

die Oppositionsparteien Monat für Monat abnimmt.

So ist es nach Vorliegen der Datenlage von Media-Watch über das

Gesamtjahr 2004 und Jänner 2005 wohl nicht nur mir unerklärlich,

warum jene Partei, die seit eineinhalb Jahren in sämtlichen Umfragen

mit Werten jenseits der 40 Prozent in der Wählergunst an erster

Stelle rangiert, in den abendlichen" Zeit im Bild"-Sendungen beinahe

nicht mehr vorkommt. Der Anteil der Redezeit von SPÖ-Vertretern an

der Gesamtredezeit von Politikern in der "Zeit im Bild 1" im Jahr

2004 betrug gerade einmal 27 Prozent, während ÖVP-Vertreter zu 41

Prozent zu Wort kamen. Im Jänner 2005 verschärfte sich diese

Situation, indem SPÖ-Politiker überhaupt nur noch 18 Prozent der

Gesamtredezeit hatten, die ÖVP sich jedoch über 48 Prozent Redeanteil

freuen durfte. Selbst die FPÖ, die bei der letzten Nationalratswahl

nicht einmal ein Drittel der Wähler der SPÖ aufweisen konnte, ist

regelmäßig stärker vertreten als die Repräsentanten der

Sozialdemokratie. Um es klar auszudrücken: Die SPÖ wird in den

Nachrichtensendungen des ORF krass benachteiligt, die

Regierungsparteien überproportional bevorzugt. Bei dieser Analyse

geht es mir nicht darum, Sekunden zu zählen, sondern dem sich durch

mehrere Faktoren zusammengefügten Gesamtbild eine objektivierbare und

operationalisierbare Grundlage zu geben.

Aktuellstes, wenn auch noch nicht empirisch untersuchtes, Beispiel,

ist die Berichterstattung rund um die jüngste Regierungskrise zum

Thema Verkürzung des Wehrdienstes. Die konstruktiven Vorschläge der

SPÖ, der Krise zumindest auf der inhaltlichen Ebene durch eine

Gesetzesinitiative Herr zu werden, wurden beharrlich ignoriert.

Ebenso unerklärlich ist es mir, warum in der "Zeit im Bild 1" an

jenem Tag, an dem in Österreich so viele Menschen arbeitslos sind wie

niemals zuvor in der 2. Republik, der Fokus der Berichterstattung auf

die Arbeitslosigkeit in Deutschland gelegt wird, wohingegen sämtliche

Printmedien des Landes die hierzulande entscheidendere Frage der

Arbeitslosigkeit in Österreich in den Vordergrund stellen - zu einem

nicht unbeträchtlichen Teil auf der Titelseite. Von Seiten des ORF

wurde stattdessen in diesem Zusammenhang nicht darauf vergessen, die

Arbeitslosensituation in Deutschland mehrmals der "rot-grünen"

Regierung in die Schuhe zu schieben, während im entsprechenden

Beitrag über die Situation in Österreich die politische Verantwortung

der Regierung Schüssel mit keinem Wort erwähnt wurde. Auch das

Totschweigen der oppositionellen Standpunkte zum fünfjährigen

Jahrestag der Konstituierung der ÖVP-FPÖ-Regierung in den abendlichen

"Zeit im Bild"-Sendungen passt in dieses Bild. Hier wird nachweisbar

und systematisch mit zweierlei Maß gemessen. Angesichts des

Objektivitätsgebots des ORF befremdet derartiges zutiefst.

Für viele ORF-Zuseher ist es mit Befremden nicht getan. Die durch die

Media-Watch-Daten gestützte Konsequenz derartig einseitiger

Berichterstattung ist, dass die Seher einfach abschalten oder sich

auf der Suche nach objektiver Information anderen Medien zuwenden.

Bei dieser Analyse handelt es sich nicht allein um meine persönliche

Meinung. In zahlreichen Zeitungsartikeln der letzten Monate wurde

ebenfalls anhand konkreter Zahlen und Fakten exakt dieses Bild

gezeichnet (News, 29.1.2004; tvmedia, 25.2.2004; Profil, 3.1.2005).

Gerade in Zusammenhang mit der aufgezeigten einseitigen

Berichterstattung und den sinkenden Quoten für die

Informationssendungen des ORF, kann ich den zuständigen Chefredakteur

der ZIB-Sendungen, Werner Mück, nicht aus der Pflicht nehmen: Die bis

vor nicht allzu langer Zeit üblichen, breit angelegten

Redaktionssitzungen gehören der Vergangenheit an. Stattdessen

herrscht ein eher als autokratisch zu bezeichnender Arbeitsstil bei

der Konzipierung der Nachrichtensendungen. Darüber hinaus ist immer

wieder aus den Redaktionen zu vernehmen, dass der Chefredakteur

fragwürdige Weisungen ausgibt, wonach in den abendlichen

Nachrichtensendungen nur über Pressekonferenzen und öffentliche

Auftritte von Ministern und allenfalls noch von Parteivorsitzenden

berichtet werden dürfe. Oppositionsparteien wird durch eine derartige

Vorgehensweise fast jegliche Auftrittsmöglichkeit genommen. Dass

genau dieser Effekt im Sinne des Erfinders ist, kann ich in Kenntnis

dessen, dass Werner Mück seinen Geburtstag gerne mit dem

Bundeskanzler und dem ÖVP-Klubobmann feiert und mit beiden das

Du-Wort pflegt, nicht von der Hand weisen.

Ich appelliere an Sie als Generaldirektorin des ORF und somit als

Letztverantwortliche für die Erfüllung des öffentlich-rechtlichen

Auftrags, die Objektivität in der Berichterstattung wieder

herzustellen und somit auch den kontinuierlichen Zuseher- und

Bedeutungsverlust des ORF zu beenden.

Mit freundlichen Grüßen

Mag. Norbert Darabos

Bundesgeschäftsführer der SPÖ

